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Diese Rubrik sieht für Beiträge offen, die sich in knappet Form mit
aktuellen schweizerischen Problemen belassen. Wir erwarten keine
theoretischen Auslührungen, sondern persönliche Stellungnahme

Schwyzertütsch an einer welschen

Mittelschule]
Seit vielen Jahren unterrichte ich die

deutsche Sprache und Literatur am Genfer

Gymnasium. Ich habe es immer
bedauert, daß meine Schüler, wenn sie nach
einem siebenjährigen Studium in die
deutsche Schweiz kamen, kein Wort von
alledem verstanden, was da gesprochen
wird. Auch stießen meine Bemühungen,
sie in den Geist der alemannischen Schweiz
einzuführen — etwa bei der Lektüre von
Gotthelf — immer wieder auf den Mangel

an Verständnis für die eigenartige
Schönheit unseres Dialektes.

Gerne hätte ich da neben dem
Schriftdeutschen auch das Alemannische
unterrichtet. Allein meine Kenntnis der Mundart

war ja eine rein intuitive. Auch stand
mir kein praktisches Lehrbuch zur
Verfügung. Erst seit dem Erscheinen von
Artur Baurs Praktischer Sprachlehre des
Schweizerdeutschen habe ich es gewagt,
nun auch den Dialekt in den Rahmen
meines Unterrichtes aufzunehmen.

Zwar hatte ich seit Jahren schon ein
probates Mittel angewandt, um meinen
Schülern die schweizerdeutschen Laute
auf angenehme Art beizubringen. Beinahe
in jeder Stunde wurde mindestens ein
Dialektstück angestimmt, wozu uns das
schweizerische Pfadfinder - Liederbuch
reichliche Auswahl bot. Es war eine
Freude, die jugendlichen Stimmen zu
hören, wie sie « Ramseiers wei gâ grâse »

oder das alte Guggisbergerlied anstimmten.

Mit ganzem Herzen waren die Jungen

dabei, auch wenn sie nicht jedes
Wort, das sie mit Begeisterung sangen,
verstanden. In den obern Klassen bot mir
der Literaturunterricht mancherlei
Anknüpfungspunkte; namentlich wenn ich
etwa mittelhochdeutsche Strophen aus den
« Nibelungen » vorlas. Da ging den Knaben

ein Licht auf. Sie verstanden, daß
das Alemannische nicht, wie Unwissende
behaupten, eine verdorbene Sprache,
sondern vielmehr ein echtes, urwüchsiges
Idiom ist, in dem gewisse alte Laute und
Wendungen noch unversehrt erhalten sind.

Seit zwei Jahren versuchte ich nun,
einen Schritt weiter zu gehen. Mein Vor
haben war und ist noch ein höchst
bescheidenes: Ich will es versuchen, die
Schüler soweit zu bringen, daß sie den

Dialekt, wo nicht sprechen, so doch
verstehen lernen.

Ja Aber welchen Dialekt? Ich
selber mußte mir eingestehen, daß ich,
als ein in Genf geborener Deutschschweizer,

der von Kindsbeinen auf mit
Vertretern verschiedener Kantone verkehrte
und auch jahrelang in Bern und dann
im Züribiet lebte, nicht mehr im Besitze
eines ganz reinen Dialektes war. Sollte
ich deshalb darauf verzichten, meine
Schüler die Mundart zu lehren, die ich
spreche und die niemals von meinen
Miteidgenossen beanstandet wurde? Lange
habe ich gezögert. Dann aber entschloß
ich mich doch, im Interesse der Annä-
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8ekw^srtüt8vk an einer welsàn
lViittelsokuIe?

8eit vielen lakren unterrickts ick «lie
àeutscks 8pracke unà Diterotur am Den-
ler D)cmnasium. Ick kake es immer ks-
àauert, àoL meine 8cküler, wenn sie nock
einem siekenjökrigen 8tuàium in àie
àeutscks 8ckweid kamen, kein Mori von
olleàem verstanàen, was ào gesprocksn
wirà. ^.uck stieLen meine Lemükungen,
sis in àen Deist àer olsmonniscken 8ckweid
eindulükren — etwa ksi àer Dektürs von
Dottkell — immer wieàsr aul àen Klan-
gel on Vsrstônànis lür àie eigenartige
8ckönkeit unseres Dialektes.

Derne kotte ick ào neken àem 8ckrilt-
àeutscken ouck «los ^Klemanniscke unter-
ricktst. Allein meine Xenntnis àer Vlunà-
ort wo r j o eins rein intuitive. kuck stoncl
mir kein proktisckes Dekrkuck /.ur Ver-
lügung. Xrst seit àem Xrsckeinen von
.krtur Lours ^rakt»c/îer 5prac/î^c?/cre c/c.c

^c/cmei^erc/eut^cken koke ick es gewogt,
nun auck àen Dialekt in àen llokmen
meines Dntsrricktes ouldunekmen.

7,wor katts ick seit lokren sckon ein
proKotes lVlittel ongewonàt, um meinen
8ckülern àie sckweideràeutscksn Doute
ouï ongenekme ^Krt keidukringsn. Leinoks
in jeàer 8tunàs wuràs mindestens ein
Diolektstück angestimmt, wodu uns àos

sckweideriscke Ikoàlinàer - Dieàerkuck
reioklicke ^.uswokl Kot. Xs war eine
Xrsuàs, àie jugenàlicken 8timmen du Ko-

ren, wie sie « Lomseiers wei gô grase »

oàsr àos olts Duggiskergerlieà anstimm
ten. klit ganzem kleinen waren àie lun-
gen àakei, ouck wenn sie nickt jedes
Mort, àos sie mit Begeisterung sangen,
verstanàen. In àen okern Xlossen Kot mir
àer Diteroturun terrickt manckerlei .Kn -

knüplungspunkte; nomentlick wenn ick
etwa mittelkockàeutscks 8tropken aus àen
« kkkslungen » vorlas. Do ging àen Xna-
Ken ein Dickt ouï. 8ie verstanàen, àoL
àos ^.lemanniscks nickt, wie Ilnwisssnàe
kekouptsn, sine veràorksns 8procks, son-
àern vielmekr sin ecktes, urwücksiges
làiom ist, in àem gewisse alte Doute unà
Menàungen nock unvsrsekrt erkalten sinà.

8sit dwsi lokren verzückte ick nun,
einen 8ckritt weiterdu geken. klein Vor
kaksn war unà ist nock ein köckst ke-
sckeiàenes: Ick will es versucken, àie
8cküler soweit du kringsn, àoL sie àen

Dialekt, wo nickt sprecken, so clock ver-
stsken lernen.

Ia Vker welcken Dialekt? Ick
selker muLte mir eingestsken, àaL ick,
als sin in (lenl gekorener Dsutscksckwsi-
der, àer von Xinàskeinsn ouï mit Vsr-
tretsrn versckieàener Xontone verkskrte
unà auck jakrelong in Lern unà clonn
im Xürikiet lekte, nickt mekr im Lesitds
eines gond reinen Dialektes war. 8ollte
ick àsskolk àoraul verdickten, meine
8cküler clce Xlunàart du lskren, àie ick
sprecke unà àie niemals von meinen klit-
eiàgenossen keonstonàet wuràe? Dongs
koke ick gsdögert. Dann aker entsckloL
ick mick clock, im Interesse àer ,knnö-
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von Fantasiemustern in ganzen Bogen
und von künstlichen Zeichen führen wir
in unserer Spezialabteilung in höchster

Vollendung, prompt und sehr vorteilhaft
aus. Mehrere unserer prächtigen,
gelatinierten Papiere eignen sich zum Prägen

ganz besonders. Verlangen Sie Vorschläge.

Von heute an verlangen Sie nicht
mehr ein „Kopfweh-Pulver"

sagen Sie ganz einfach:

In allen Apotheken 12 Tabletten Fr. t.BO

lieruiig von West- und Deutschschweizern,
den Versuch zu wagen.

In den obern Klassen der Genfer
Kantonsschule haben die Schüler drei,
respektiv vier Deutschstunden. Das zu
bewältigende Pensum ist groß, da neben
Grammatik und Syntax klassische und
moderne Schriftsteller gelesen werden und
auch einige Kenntnis der
Literaturgeschichte verlangt wird. Da bleiben mir
wöchentlich nur fünfzehn Minuten übrig
zum Dozieren des Schweizerdeutschen.
Unter solchen Umständen kann es sich
nicht darum handeln, einen systematischen

Unterricht auf grammatischer
Grundlage zu erteilen. Ich entschloß
mich daher, die Sache rein praktisch
anzupacken.

Die schriftdeutsche Umgangssprache
hatte ich schon vermittels des vorzüglichen
Büchleins von Dr. P. Hedinger: Sprechen
Sie deutsch? (Edition La Concorde,
Lausanne) mit den Schülern geübt. Sie fanden

daran ihre helle Freude. Viele der
in diesem Bändchen enthaltenen Dialoge
hatten einige von ihnen vor der Klasse
in allerhand Verkleidung zum lux der
Corona aufgeführt.

Das Einfachste schien mir nun, diese

Dialoge in meine Mundart zu übertragen.

Ich ließ sie vervielfältigen, gab
jedem Schüler einen Bogen in die Hand
— und dann ging's los:

Ich lese den Text vor und lasse ihn
von der Klasse im Chor nachsprechen.
Da die Schüler schon seit drei Jahren
auf Schwyzertütsch singen, geht das ohne
große Schwierigkeit. Alsdann wird der
Text mit verteilten Rollen gelesen und
auf die nächste Stunde wiederholt. Die
Schüler haben daran oft eine solche
Freude, daß sie — genau wie früher den
schriftdeutschen Text — jetzt auch den
alemannischen der Klasse mit fröhlichem
Gebärdenspiel vorführen. Dazwischen-
hinein erzähle ich etwa eine Fabel von
La Fontaine auf Schwyzertütsch und lasse
sie nacherzählen. Auch streue ich träfe
Sprichwörter, Sprüche oder Gedichtlein
ein, die wie Rosinen im Kuchen ihre
Wirkung nicht verfehlen.

von kimtsliomullern in gsnron Sogen
und von künlllicken Zleiclien kükren wir
in unlerer îpeiislsdleiiung in liörlrilor
Vollendung, prompt und lotir vortoillistt
sui. t-lelirore unlerer prârtitigen, gelsli»
nierten pspiere eignen licli rum prägen

gsnr belonderl. Verlangen!ie Vorickläge.

Von tiouto sn vsclsngon Sie nickt
mekc ein „Koptwek ^uivsc"

sogen Sie gen? sintocti:

In sllen »poliiekon 12 Isdlotten pr, i.so

lrerunA von Mest- um! Ileutsclrsclrweixern.
den Versuclr ^u wa^sn.

In den olrern Klassen der (lenlsr
Kantonssclruls linden die 8clrüler drei,
respelrtiv vier Ueutsclrstunden. Uns ?u
lrewältiAende Uensum ist ^roll, da nslren
Urammatil^ und 8^ntax lilassisclrs und
moderne 8clrriltstellsr gelesen werden und
auclr einige Kenntnis der Uitsratur^
Asscliiclrts verlangt wird, Da lrleilrsn inir
wöclrentliclr nur lünl?elrn Minuten ülrriA
^uin Uoxiersn des 8clrweixerdeutsclrsn,
Unter solclren Umstanden I:ann es sied
niclrt darum lrandeln, einen s^stematU
sclren Untsrriclrt aul ^rammatisclrer
UrundlaAS ?u erteilen, Iclr entsclrloll
miclr dalrer, die 8aclre rein practised an
?,upaclrsn.

Die sclrriltdeutsclre UnrxanFsspraclre
Iratts iclr sclron vermittels des vor^ugliclren
Lüclrleins von Dr, IledinAer: ^/rrec/ren
5re ekentsc/r? (Udition Ua. Uoncords, Uau
sänne) mit den 8clrülern ^eülrt, 8ie lam
den daran ilrrs lrelle Ureuds. Viele der
in diesem öändclren entlraltenen UinloZe
Iratten einige von ilmen vor der Klasse
in allerlrand VerlrlsidunA ?um ,lux der
Lorona aul^ekülirt.

Uns Uinlaclrste seinen nur nun, diese

UialoAs in meine Mundart xu ülrsrtra^
Asn, Iclr liell sie vervielkälti^en, Aalr

jedem 8clrüler einen Lo^sn in die Hand
— und dann Ainu's los:

Iclr lese den lext vor und lasse ilnr
von der Klasse im Llror naclrspreclren,
Ua die 8clrüler sclron seit drei lalrren
aul sclrw^ertütsclr sinken, Zslrt das olrns
Arolls 8cliwieriAlreit, Vlsdann wird der
Vsxt mit verteilten Hollen Aslesen und
aul die näclrsts 8tunde wiederlrolt. Die
8clrüler lralren daran olt eine solclre
Ureude, dall sie — Aenau wie Irülrsr den
sclrriltdeutsclren ?sxt — jet?t auclr den
alemannisclren der Klasse mit Irölrliclrem
Uslrärdenspiel vorlülrren, UaxwisclreN'
lrinein erxälrle iclr etwa sine Ualrel von
l^a lorrtaine aul sclrw^ertütsclr und lasse
sie naclrerxälrlsn. ^.uclr streue iclr träke
8priclrwörter, 8prüclre oder Usdiclrtlein
sin, die wie Kosinsn im Kuclren ilrre Wir-
lmnA niclrt vsrkslrlen.



So freuen sich die Schüler immer
auf den « Quart d'heure de suisse
allemand » und nehmen daran einen um so

regeren Anteil, als sie wissen, daß dies
nicht zum eigentlichen Schulpensum
gehört.

Diese praktischen Erfahrungen haben
mich dazu gebracht, die zu verwendenden

Dialoge drucken zu lassen, um nicht
mehr genötigt zu sein, mit Flugblättern
zu hantieren. So entstand mein Bändchen
« Redet Schwyzertütsch », das bei Payot
in Lausanne erschienen ist. Mögen die
Herren Fachgelehrten es nicht zu streng
beurteilen! Wenn es nicht allen
wissenschaftlichen Anforderungen genügt, so
hat es doch den Vorteil, die Feuerprobe
des Unterrichts gut bestanden zu haben.

Und nun die Ergebnisse? Sie sind
in jeder Beziehung befriedigend. Trotz
der äußerst knappen Zeit, die mir zur
Verfügung steht, bringe ich meine
Abiturienten so weit, daß sie den Dialekt
verstehen. Gehen sie etwa ans Polytechnikum

oder in den Militärdienst, so haben
sie nicht mehr das bedrückende Gefühl,
in einem fernen Lande zu weilen, wo die
Leute ein unverständliches Kauderwelsch
sprechen. Zahlreiche Dankesschreiben, die
mir per Militärpost von « irgendwo in
der Schweiz » zukommen, beweisen zur
Genüge, daß meine Bemühungen nicht
fruchtlos geblieben sind. Möge mein
bescheidener Versuch andere Kollegen
aufmuntern, auf dem von mir eingeschlagenen

Wege mit ihren Schülern zu
wandern: Es wird eine frohe, sangeslustige
Wanderschaft werden, die sie jenseits der
Saane direkt ins Herz der Schweiz führt.

Manfred Schcnker.

Über den Umgang mit Dichtern
« Darf man in Bücher hineinkritzeln? »

fragen Sie mich.
Wissen Sie, daß Dichter von

tyrannischer Gemütsart sind? Daß sie darauf
aussind, Proselyten zu machen? Sie drängen

uns auf angenehmste und eleganteste
Manier ihre eigenen Sorgen, Nöte und
Freuden auf. Sie reden harmlos von die-

Migräne
Neuralgie, Monats-

beschwerden
Hier verschreibt dei
Arzt FORSALGIN,und
Sie sind von jeglichen
Schmerzen und Unbe

hagen betreit.
éTabl. Fr. 1.20,12 Tabl. Fr. 2-
20 Tabl. Fr. 3.- In Apotheken

ERiIÜMT^Dj
mit dem antineuritischen Vitamin B1

Laboratorium der Fofag, Forsanose-Fabrik, Volketswil-Zch.

Allerwelts -
sind die «mords-guel» Käsli (3/-> feit) schon genannt worden.

Denn sie munden Jungen und Alten, Gesunden
und Kranken. Daheim, an der Arbeit, im Dienst, auf
Touren! Und man spart Käse- und Buttermarken, weil
günstig in der Rationierung bewertet.
Erhältlich in guten Käse- u. Delikatessengeschäften und

beim Chäs-Bachme, Luzern.

schützt
das Leder und

spart
Schuh - Punkte

immer noch in vorzüglicher Qualität erhältlich
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8o krsuen sich die 8cbüler immer
auk den « <)uart d'heure de suisse aile-
mand » uu«k nehmen daran eiusu um so

regeren Zuteil, als sie wissen, daü dies
nicht ?um eigentlichen 8cbulpensum
gehört.

Diese praktischen brkabrungen haben
mich daxu gebracht, clie ?u verwenden-
den Dialoge drucken ?u lassen, um nicht
mehr genötigt ?u sein, mit blugblättern
^u hantieren. 80 entstand mein Ländchen
« heilet scbw^ertütsch », das hei bayot
in Lausanne erschienen ist. Vlögen die
Herren Fachgelehrten es nicht ?.u streng
beurteilen! Wenn es nicht allen wissen-
scbaktlichen Vnkorderungsn genügt, so
bat es doch den Vorteil, die beuerprobe
des bntsrricbts gut bestanden xu haben.

kind nun die brgsbnisse? 8ie sind
in jeder Beziehung bskriedigend. 1'rot?
der äuklerst Knappen ^.sit, die mir ?ur
Verkügung steht, bringe ich meine Vbi-
turisnten so weit, dakl sie den Dialekt
verstehen. Delisn sie etwa ans bolvtecb-
nikum oder in den Vlilitärdienst, so haben
sie nicht mehr das bedrückende Dekllbl,
in einem kernen bands 2u weilen, wo die
beute sin unverständliches bauderwelscb
sprechen. Zahlreiche Dankssschreiben, die
mir per lVlilitärpost von « irgendwo in
der 8cbwsi? » Zukommen, beweisen '^ur
Denude, dakl meine Lsmübungen nicht
kruchtlos geblieben sind. lVIögs mein
bescheidener Versuch andere bolleren auk-
muntern, auk dem von mir eingsscblags-
nen Wege mit ihren 8cbülern ?u wan-
dern: bs wird eine krobs, sangsslustige
Wanderschakt werden, die sie jenseits der
8aane direkt ins Der? der 8cbwsi? kübrt.

llbsr äsn Umgang mit Uiektsm
« Dark man in Löcher bineinkritxsln? »

krausn 8is mich.
Wissen 8ie, daL Dichter von Wran-

niscber Dsmütsart sind? DaL sie darauk
aus sind, bröselnden ?.u machen? 8ie drän-
gen uns auk angenehmste und eleganteste
Vlanier ihre eigenen 8orgen, hköte und
breuden auk. 8ie reden harmlos von die-

»igi'Sns
hisuralgis, bkonats

bssobwerdsn?
kkisr vsrsobrsibl dsi
^l-lkOKL^HQIbl.und
Lis sind von jegliobsn
Lobrnsrssn und kinds

buFsn bstisit.
«ladt kr. l.2v, 12 Iski. kr. 2.-
2V kskt kr. Z.- In ^polkskvn

mit dem sntineuritisvksn VitZMIll
I.akOrstoriuln ctsr kotag, ^orssnoss-kakrik, Volkstswil

wslts -

sekûàt
dss l.sdsr und

spsrt
Lckuk - Punkts

immer nocii in voriügiicbsr Qualität eriiäitiicä
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sem und jenem und schieben dabei sachte
und geschickte ihre Ansichten in unser
HalbbewuBtsein. Sie triumphieren, wenn
sie jenen Leser finden, der mit offenem
Mund, aufgerissenen Augen und gläubigem

Staunen Wort um Wort schluckt.
Unsere Urgroßväter knieten vor dem

Kunstwerk wie vor einem Heiligtum. Ihre
Unterwürfigkeit und Beeinflußbarkeit
ging so weit, daß sie, als sie Werthers
Leiden gelesen, hingingen und sich à la
Werther kleideten: gelbe Hosen, gelbe
Weste, Frack, Stulpstiefel und Zylinderhut.

Ein vergessener Philosoph hat die
schöne Maxime gelehrt: « Laß dich nicht
verblüffen! » Verblüffen lassen, überrennen

und überreden lassen ist aller
Knechtseligkeit Anfang. Es ist nicht schön, wenn
Ihre Denk- und Redeweise zu einer
schlechten Kopie wird, wenn Sie hilflos,
abhängig und gedankenlos werden.
(Menschen, die wenig lesen, haben oft etwas
Urwüchsiges.) Es ist ein Akt der
Selbstbehauptung, wenn Sie mit dem Bleistift
in der Hand lesen und mit Randbemerkungen

und Strichen dem Verführer
widerstehen oder auch wieder nachgeben.
Fesseln Sie bitte Ihr Temperament nicht,
schreiben Sie herzhaft: « ganz verrückt »,
« platter Geselle », « was für ein Esel »,
« fades, schwerfälliges Geträtsche »,
« Schuft, du verdrehst », « Abschreiberei,
Nachbeterei», «Humbug», «Frechheit».
(Eine kleine Auswahl aus den Invektiven,
mit denen Schopenhauer seine Bücher zu
garnieren pflegte.) Denken Sie bitte diese
Schönheiten nicht nur, sondern schreiben
Sie sie wirklich hin, erst wenn sie
geschrieben sind, ist der Ärger wirklich aus
der Welt geschaffen.

Sie müssen den Monolog des Dichters

immer wieder unterbrechen und das

Lesen zu einem Zwiegespräch, zu einer

Unterhaltung machen. Sie müssen Ihr
Ich keck dem des Dichters gegenüberstellen.

Sie werden sich damit zu einem
bewußteren Lesen erziehen. Die Worte des

Dichters besser und sicherer auffassen,
vom passiven zum aktiven Leser aufrük-
ken, an die Stelle blinder Bewunderung
verständnisvolle Achtung setzen.

Sie müssen die Bücher Ihrem Wesen

anpassen. Sie müssen sie sich mundgerecht
machen. Streichen Sie im « Grünen Heinrich

», den Sie ja sehr schätzen und oft
lesen, alle jene Stellen durch, die
langweilig, langatmig oder veraltet sind oder
Ihnen so scheinen. Streichen Sie auch
herzhaft weg, was Ihnen nicht gefallen
will. Es hat keinen Sinn, daß Sie bei jeder
Lektüre mit diesen verdrießlichen Stellen
Zeit und Spannkraft verlieren. Wenn Sie
so allen Ballast weggestrichen haben,
werden Sie mit einer ganz neuen Lust den
« Grünen » zum neunten Male lesen.
Unterstreichen Sie alles, was Ihnen besonders

zusagt, schöne Formulierungen,
köstliche Szenen, erquickende Bilder. Sie werden

schließlich nur hie und da eine solche
unterstrichene Stelle lesen müssen, und
der ganze Zauber des Buches wird Sie
umfangen. Alles wird mit einem Schlag
in Ihr Bewußtsein gehoben. Sie werden
den « Grünen Heinrich » nicht mehr
Wort für Wort durchlesen müssen. Sie
werden ihn durchschmöckern können, er
wird gewissermaßen in Ihr Bewußtsein
einschmelzen, zu einem Bestandteil Ihres
Gemütes werden. Das Buch wird Ihnen
das Tagebuch ersetzen.

Wichtig ist nicht das vielfach
bekritzelte und zerlesene Buch, sondern die
Arbeit und der Spaß, der zu dem geführt
hat, was ordnungsliebenden und gewissenhaften

Menschen ein Greuel sein muß.
Heinrich Burckhardt.

CHININ
von den Aertzen als eines

der besten Vorbeugungsmittel gegen
Grippe bezeichnet, ist auch in den
Cachets Faivre enthalten.

1 cachet :

4 cachets
12 cachets

0.20
0.75
2 Fr.

In Verbindung mit den übrigen
'

Stoffen haben sie auch eine
hervorragende Wirkung bei Kopf und
Zahnschmerzen, Menstruationsbeschwer-
den, Neuralgien und Rheumatismen.
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sein nnà jenem nnà sckieken àakei sackte
nnà Assckickte ikre Vnsicktcn in unser
Dalkkswnötssin. 8ie triumpkieren, wenn
sis jenen lasser kinàsn, àer mit okkenem

klunà, angerissenen àZen nnà Alänki-
Aem 8tannen Wort nm Wort scklnckt.

Unsers IlrAroövatsr knieten vor àem
Kunstwerk wie vor einem DeiliAtum. lin e

DnterwürkiAksit nnà Lseinkluökarkeit
AÌNA so weit, àaô sie, als sie Wsrtksrs
Leiclsn gelesen, kinAinAen nnà sick à la
Wertlier kleiàeten-. Aelks Hosen, Aside
Weste, Lrack, 8tnlpstiekelnnà /wlinàerkut.

Lin verAssssnsr Lkilosopk dat àie
scköne klaxime Aelekrt: « Lai! àick nickt
verklükksn! » Verklükksn lassen, ükerrsn-
nen nnà ûkerreàsn lassen ist aller Kneckt-
ssliAkeit VnkanA. Ls ist nickt sckön, wenn
Ikrs Denk- nnà Lsàeweise xu einer
sckleckten Kopie wirà, wenn 8ie kilklos,
akkänAiA nnà Aeàankenlos weràen. (Klen-
scksn, àie wsniA lesen, kaken okt etwas
LlrwücksiAss.) Ls ist ein Vkt àer 8ell>st-

kskanptunA, wenn 8is mit àsm Lleistikt
in àer Llanà lesen nnà mit L.anàkemer-
knnAsn nnà 8tricken àsm Verlükrer
wiàerstsken oàer anck wieàer nackAeken.
Kesseln 8ie Kitts Ikr Temperament nickt,
sckrsiken 8ie lier/àialt: « Aan? verrückt »,
« platter Lese lie », « was kür ein Lsel »,
« kaàes, sckwerkälliAes Lsträtscke »,
« 8clmkt, àn veràrekst », « Vksckrsikerei,
klackketerei», «DnmknA», «Lrsckkeit».
(Lins kleine ^Knswakl ans àen Invsktiven,
mit àenen 8ckopenkansr seine Lücker
Aarniersn pkleAts.) Denken 8ie Kitts àiese
8ckönkeiten nickt nur, sonàern sckrsiken
8ie sie wirklick kin, erst wenn sie Ae-
sckrisken sinà, ist àer ArAer wirklick aus
àer Welt Assckakksn.

8ie müssen àen KIonoloA àes Dick^
ters immer wieàer nnterkrecken nnà àas

Lesen ?n einem ^wieAespräck, ?u einer

DnterkaltunA macken. 8ie müssen Ikr
Ick keck àem àes Dicktsrs AöAsnüksrstsl'
len. 8ie weràsn sick àamit ?n einem ke-
wuötersn Lesen erwiedern Die Worte àes

Dickters kesser nnà sickerer ankkassen,
vom passiven ?um aktiven Leser aukrük-
Ken, an àie 8telle klinàer LswnnàsrunA
verstanànisvolls /VcktnnA setzen.

8ie müssen àie Lücker Ikrem Wesen

anpassen. 8ie müssen sis sick mnnàAereckt
macken. 8treicken 8ie im « Lrünen Dein-
rick », àen 8is ja sskr sckät?en nnà okt
lesen, alle jene 8teI1en àurck, àie lanA-
weiliA, lanAatmiA oàer veraltet sinà oàer
Iknsn so sckeinen. 8treicksn 8ie anck
ker^kakt weA, was Iknen nickt Ask,allen
will. Ls kat keinen 8inn, àall 8ie kei jeàer
Lektüre mit àissen veràrieôlicksn 8teIIen
^eit nnà 8pannkrakt verlieren. Wenn 8is
so allen Ballast weAAöstricken kaksn,
weràen 8is mit einer Aanv. neuen Lust àen
« Lrünen » ?,nm nennten Male lesen.
Dntsrstrsicken 8is alles, was lknen kesnn
àers 2nsaAt, scköne LormnlisrunAsn, kost-
licks 8^snen, erquickende Lilàsr. 8is wer-
àen scklislllick nur kis nnà àa sine solcks
nntsrstrickens 8tells lesen müssen, nnà
àer Aan?e Banker àes Luckss wirà 8is
umkanAsn. Vlies wirà mit einem 8cklaA
in Ikr Lewnötsein Aekoken. 8is weràsn
àen « Lrünsn Dein rick » nickt mekr
Wort kür Wort clnrcklssen müssen. 8ie
weràen ikn durcksckmöckern können, er
wirà Aewisssrmaöen in Ikr Lewuötsein
einsckmsl^en, '/,n einem Lsstanàtsil Ikres
Lemütes weràsn. Das Lnck wirà Iknen
àas VaAeknck ersetzen.

WicktiA ist nickt àas vislkack ke^

krittelte nnà verlesene Lnck, sonàern àie
Vrksit nnà àer 8paö, àer ?n àem Aekükrt
kat, was orànnnAslieksnàen nnà gewissen
kakten Klenscken ein Lreusl sein muö.

von cjssi ^ei-î^sn als eines
äei besten Vvsdeugungsmitte! gegen
Lfippe be^eicbnet. ist aucb in âen
Laebets faivi^e entbalten.

0.20
0.75
2

In Veibinciung mit ben ëbkigen
Ltessen baden sie sucb eine bervoi-
sagende Wiàng bei und ?abn-
scbmefzen, lVIenstruationsbescbwer-
clen, Neuralgien und kbeumatismen.
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